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Entomologische Rundschau
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U m schw ung in der Seidenbaufrage.

Von A. Seitz,
Ehrenmitglied der Reichsfachgruppe Seidenbauer E. V.

Die Phasen, die das Problem, ob der Seidenbau in Deutschland 
zu empfehlen oder zu verwerfen sei, durchlaufen hat, sind kurz 
folgende:

In Abschnitten von rund 30— 40 Jahren setzte eine Bewegung 
zur Förderung der Seidenzucht in Deutschland ein. Alle diese Be­
strebungen begannen mit Berichten, die ganze Spalten der Tages­
zeitungen füllten, wonach es diesem oder jenem gelungen sei, Rau­
pen des chinesischen Maulbeerspinners bis zur Herstellung eines 
für die Seidegewinnung brauchbaren Kokons aufzuziehen. Es wur­
den Vorträge gehalten und Lappen selbstgezogener Seide herum­
gezeigt und dem Landvolk von einem neuen vielversprechenden 
Erwerbszweig vorerzählt. Sogar Fürsten griffen mit Maßregeln ein. 
Friedrich der Große ließ den Seidenbau einrichten und stellenweise 
betreiben. Die von Privatleuten gewonnenen Seidenlappen wurden 
allgemein bewundert und als große Errungenschaft bestaunt, aber 
niemand fragte, was denn der Aufwand an Zeit, Mühe und Spesen 
für Zuchträume, Utensilien usw. gekostet hatte.

Das geschah zumeist in Zeiten, wo es dem deutschen Volk bitter 
schlecht ging. Was wunder, daß, sobald die schwere Not der Bauern 
nachließ, der Seidenbau als Erwerbszweig wieder einschlief und 
solang ruhte, bis die Generation, welche trübe Erfahrungen damit 
gemacht hatte, dahingegangen und eine neue aufgekommen war, die 
sich zu einer Wiederaufnahme der alten Pläne entschloß. An wirt­
schaftliche Unrentabilität dachte niemand. Die Berichte, die aus da­
maliger Zeit in Darmstadt und dem Odenwald zusammengeschrie­
ben wurden, sprechen von einer Seuche, der Pebrine, die allein die 
Schuld am Fiasko früherer Versuche haben sollte; und da später 
ein Mittel gegen diese gefunden war, so sah man die Hemmung als 
beseitigt an und begann von neuem. Hätte man sich damals die



Archive —  die zum Teil noch heute in Darmstadt verwahrt wer­
den —  mit Verständnis angesehen, so hätte man gefunden, daß es 
gerade die Raupenkrankheit war, die einzig und allein auf eine 
Reihe von Jahren die Seidenzucht Darmstadts rentabel machte. 
Gewaltige Gebiete in Oberitalien und in Frankreich waren näm­
lich schwer verseucht und die Rheingegend, wohin dié Krankheit 
erst später drang, war die bevorzugteste Bezugsquelle für gesunde 
Eier (grains) und durch deren Versand in alle Weitgehenden wurde 
der Gewinn erzielt, der dort die Zucht noch einige Zeit im Gange 
hielt —  aber nicht durch Ertrag von Kokons, sondern durch Abgabe 
von Zuchtmaterial.

So hatten die Züchter der Periode um 1820 die Ursachen des 
Fehlschlags von 1780 nicht erkannt und darum nichts daraus ge­
lernt. Eine Flut südfranzösischer Abenteurer, viele solcher unter 
den »Réfugiés«, den Flüchtlingen vor der Guillotine, überschwemm­
ten Süddeutschland und boten ihre Hilfe als Zuchtlehrer im Seiden­
bau an, und nicht wenige, Regierungen wie Volk, fielen darauf 
herein. Man übertrug ihnen die Bestallung von Aufsichtspersonen, 
welche die Zuchten der Bauern unter Kontrolle nehmen sollten; 
ein Auftrag, mit dem sie schmählichen Wucher trieben. Sie ver­
kauften diese Ämter —  Durchschnittspreis war eine Karoline —  
an einen Bauern, erklärten aber, wenn sie das Geld hatten, alsbald, 
daß sie sich in seiner Person getäuscht hätten, bewirkten die Ab­
setzung und verkauften das Ämtchen von neuem.

Opfer auf Opfer brachte damals die pfälzische Regierung durch 
Prämien, Zuteilung von Maulbeerbäumen und Zuchtmaterial, Ent­
lohnung der Revisoren usw. ; Erfolg war nirgends.

Im Jahr 1880 wurde auch diese Periode abgeschlossen, indem 
der zuletzt nur noch vegetierende Seidenbau-Verein in Darmstadt 
sich auflöste. Fast genau 40 Jahre später ging es wieder los. Der 
Weltkrieg hatte unendlich viele Invaliden geschaffen, deren Rente 
natürlich nicht groß sein konnte. Edelste Menschen in edelster Ab­
sicht schlugen vor, für diese Ärmsten eine leichte und nicht ganz 
wertlose Beschäftigung durch Einführung der Seidenzucht zu be­
schaffen. Ja, hieß es, davon leben kann man nicht, aber es ist doch 
eine Beihilfe, eine Art von Unterstützung zur Besserung der Lage.

Sofort rückte eine Rotte von Schwindlern vor, die sich in den 
Tageszeitungen breit machten und dem urteilslosen Publikum 
Riesengewinne in verlockende Aussicht stellten. Die Entomologische 
Rundschau hat damals mehrfach Gelegenheit genommen, mit allem 
Nachdruck die versprochenen und die möglichen Gewinne ins rechte 
Licht zu rücken. Selbst für bescheidenere Ansprüche reichten die 
Rentabilitätsberechnungen nicht aus. »Was ein Chinese oder Klein- 
asiate kann«, so hieß es, »das kann der deutsche Bauer auch!« —  
Nein, das kann er nicht ! Mit 30 Pfennig pro Tag ernährt der Chi­
nese sich und seine Familie. Eine Tasse voll Reis und ein kaum 
fingergroßes Stück Schweinefett ist für einen Kuli ein Mittagessen! 
Wir pflegten in China zu sagen, der Kuli braucht pro Tag soviel
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>>Cash« (iooo Messingcashs gehen auf i  Dollar), als der Europäer 
Taels braucht (Dollar), und mit 20— 30 Dollar pro Tag kann ein 
Europäer in Hongkong oder Kanton keine großen Sprünge machen.. 
Und der Anatolier hat als Tagesration nicht viel mehr; ein Kübel- 
chen, das »Pilaf mit Unschlitt« enthält —  Reis mit etwas Hammel­
fett. Auch das macht ihm der Deutsche nicht nach, weder der 
Bauer noch der Invalide!

Nun ist aber etwas Unerwartetes eingetreten. Die Seidenfrage 
ist aus dem Stadium der Rentabilitätsverhältnisse vollständig her­
ausgetreten! Es sollen nicht Luxusstoffe beschafft werden, die für 
den Augenblick keine große Zukunft hätten, der deutsche Seiden­
bau ist S t a a t s n o t w e n d i g k e i t  g e w o r d e n .  Eine Ver­
wendung in der W e h r w i r t s c h a f t  hat Deutschland in die Lage 
versetzt, ungesäumt Sorge zu tragen, daß die S e i d e n p r o d u k ­
t i o n  i n n e r h a l b  de r  d e u t s c h e n  G r e n z e n  s i c h e r ­
g e s t e l l t  w i r d ,  so daß selbst völlige Absperrung vom Auslande 
keinen Mangel an diesem Rohstoff veranlassen kann.

Heute gilt nicht mehr die Frage, was der Kokon bringt, und nicht 
mehr die Sorge, ob irgendwo anspruchslosere Völker den Gewinn 
durch unbesiegbare Konkurrenz herunterdrücken und eine opti­
mistische Kalkulation zu Fall bringen können. K u n s t s e i d e  
i s t  h i e r  n i c h t  v e r w e n d b a r ,  also auch die Frage nach 
deren Aufkommen, die bei der Rentabilitätsberechnung ein ge­
wichtiges Wort sprach, ist damit erledigt. Mag die Seide im Welt­
handel steigen oder fallen —  für Deutschland gilt heute ausschließ­
lich die Aufgabe, die P r o d u k t i o n  s o w e i t  z u  o r g a n i ­
s i e r e n ,  d a ß  s i e  d i e f ü r  a l l e  f ü r  d i e  m o d e r n e n  
t e c h n i s c h e n  Z w e c k e  u n e n t b e h r l i c h e n  R o h s t o f f e  zu 
l i e f e r n  v e r ma g .  Diese Organisation ist Sache der Regierung. 
Aber Sache der Vertreter der Naturwissenschaft und speziell der 
Entomologie ist es, ihr bei diesem schwierigen Werke an die Hand 
zu gehen. Überall bestehen Lokal vereine, deren Mitglieder nicht 
nur einander kennen, sondern auch gegenseitig Einblick in ihre 
Privatverhältnisse haben, sich gegenseitig ermuntern und beraten 
können. Es können Vorträge gehalten werden, in denen die voll­
ständige Umstellung der Seidenfrage klar auseinandergesetzt wird; 
ja es handelt sich gar nicht um eine Umstellung, sondern um ein 
v o l l s t ä n d i g  n e u e s  P r o j e k t ,  das nur zufällig den glei­
chen Gegenstand zum Werkzeug hat.

Nun tritt wieder die technische Behandlung der Zucht in den 
Vordergrund. Daß wir sie meistern können, ist nie bezweifelt wor­
den ! Im Gegenteil, der günstige Ausfall aller Versuche, die man früher 
in dieser Richtung anstellte, hatte zur völligen Außerachtlassung der 
wirtschaftlichen Erwägungen geführt, an deren negativem Resultat 
dann die früheren Seidenbaubestrebungen zugrunde gingen. H e u t e  
i n t e r e s s i e r t  de r  W e l t m a r k t p r e i s  de r  S e i d e  u n d  
K u n s t s e i d e  uns  ü b e r h a u p t  n i c h t !  Durch eine am 1. Au­
gust 1935 in Kraft getretene Verordnung des Reichsministers für
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Ernährung und Landwirtschaft ist der Reichsnährstand u. a. er­
mächtigt worden, die Preise und Preisspannen für Kokons festzu­
setzen, wobei der Weltmarktpreis überhaupt nicht in Betracht ge­
zogen wird. Hiermit ist dem S e i d e n b a u e r  e i n a u s r e i c h e n ­
de r  P r e i s  g e w ä h r l e i s t e t  und dürften wohl auch noch Prä­
mien für Sonderleistungen zu erwarten sein. Diese Garantie ist 
nicht zu verwechseln mit der, die/gewisse Unternehmer bei früheren 
Ansätzen zur Seidenzucht verkündeten, welchef die Abnahme der 
ganzen Ernte den Bauern garantierten, dann aber die Kokons für 
minderwertig, unbrauchbar erklärten oder unter irgendwelchen Vor­
wänden zurückwiesen, so daß die Züchter geprellt waren. In dem 
Dienst der Organisierung sollten sich alle deutschen Entomologen 
der Regierung zur Verfügung stellen und mit ihren Erfahrungen 
aushelfen, vor allem um die f r ü h e r  e r k l ä r l i c h e ,  he ut e  g a n z  
u n b e r e c h t i g t e  A b l e h n u n g  zu bekämpfen, wo solche auf- 
tritt.

Die »Rundschau« betrachtet es als eine ihrer vornehmsten Auf­
gaben, den deutschen Seidenbau zu fördern, so wie sie früher vor 
den Hoffnungen auf reichen Reingewinn durch Seidenzucht hatte 
warnen müssen. Zur Beratung Aller und zur Aufklärung ist jetzt 
die Zentrale für den Seidenbau, Celle, im französischen Garten, zu­
ständig.

Die deutsche Regierung hat im Verkehrswesen, in der Vorberei­
tung der Winterolympiade, im Ern ähr ungs wesen und der Er­
zeugungsschlacht und hundert anderen Dingen gezeigt, was sie 
leisten kann. Sie bringt auch den deutschen Seidenbau in Schwung. 
Des darf man gewiß sein.

Eine merkwürdige Morpho.

Von H. C. Boy, Manäos.

Es ist über die Morpho-Arten hier am Amazonenstrom schon 
viel geschrieben worden, aber ich glaube doch etwas Neues über 
das Verhalten einer ihrer Arten mitteilen zu können, das für man­
chen Sammler zu wissen nicht unwichtig sein dürfte.

Der Sammler, der in hiesiger Gegend längere Zeit geweilt und 
die Morphiden beobachtet hat, ist natürlich mit ihren Lebens­
gewohnheiten vertraut und kennt genau ihre Flugstunden. Nur 
eine einzige Art war mir in dieser Hinsicht rätselhaft geblieben, 
und dies war Morpho uraneis Bates. In den »Großschmetterlingen 
der Erde«, die im Jahre 1913 erschienen, berichtet F r u h s t o r f e r , 

daß außer der Type nur 3 andere Exemplare —  von Iquitos und 
Pebas —  damals bekannt gewesen seien, daß also die Art außer  ̂
ordentlich selten sein müsse.

Uber die Flugstunde der Morpho sind im allgemeinen folgende 
Beobachtungen gemacht worden.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Entomologische Rundschau

Jahr/Year: 1935-36

Band/Volume: 53

Autor(en)/Author(s): Seitz Adalbert

Artikel/Article: Umschwung in der Seidenbaufrage. 225-228

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20842
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=69900
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=507197



